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Das Kapitel der Ohrenheilkunde, welches ich mir 
heute als Gegenstand meiner Erörterung vorgenommen, 
ist für uns Militärärzte, die wir ja nicht immer nur die 
praktische Seite unseres Berufes betätigen können und 
dürfen, von großer Wichtigkeit. In unserer Eigen- 
schaft als Militärpersonen sind wir oft auf einen expo- 
nierten Posten befohlen, daher ganz auf uns selbst an- 
gewiesen, haben keinen Kollegen, geschweige denn 
einen Facharzt in unserer Nähe, an den wir uns ge- 
gebenen Falles behufs Aussprache wenden können. 
Andererseits wird aber auch noch die Schwierigkeit 
dieses Kapitels dadurch erhöht, daß hier außer unserem 
ärztlichen Wissen und Können auch noch ein gewisser 
Grad von Menschenkenntnis zur richtigen Beurteilung 
des uns anvertrauten Materiales erforderlich ist, eine 
Gabe, deren Besitz dem Einzelnen besonders in schwie- 
rigen Fällen unvergleichlichen Vorteil bietet. Diese 
allerdings kann ich Ihnen hier nicht in Form eines 
Schemas vorbringen, sie muß einem in die Wiege gelegt 
sein und kann nur durch regen Verkehr geschärft 
werden. 

Eine Reihe von Leuten, welche teils zur Heilung, 
teils zur Beurteilung ihres Ohrenleidens — Konsta- 
tierung, wie es in diesem Falle in der Dienstsprache 
heißt — dem Arzte zugewiesen werden, haben bei der 
Untersuchung vollständig normale Verhältnisse. Sie 
ergeben zumindest keinen derartigen Befund, daß der- 
selbe Grund zu einer Anstaltsbehandlung wäre, oder 

* 
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daß aus der objektiven Untersuchung allein ein end- 
gültiges Urteil gefällt werden könnte behufs Einleitung 
einer weiteren Amtshandlung. 

Bei der Aufnahme der Krankengeschichte erfährt 
man jedoch oder kann selbst schon die Wahrnehmung 
machen, daß die zu Untersuchenden seit kürzerer oder 
längerer Zeit, vielleicht sogar schon seit Kindheit 
schlechter hören, möglicherweise auf einem Ohre taub 
sind, unerträgliche Geräusche im Kopfe haben und 
über dergleichen Beschwerden mehr klagen. 

Nicht uninteressant mag hier die Mitteilung sein, 
daß mir während meiner nun schon über zehnjährigen 
Tätigkeit an der Ohrenabteilung des hierortigen Gar- 
nisonsspitales Nr. I von der Assentkommission zweimal 
ehemalige Zöglinge des hiesigen Taubstummeninstitutes 
behufs Konstatierung ihrer Hörschärfe zugesandt 
wurden. Beide hatten beiderseitigen, vollständigen 
Hördefekt, waren äußerst intelligente Leute und hatten 
in der Schule den Absehunterricht derart gut sich an- 
geeignet, daß sie im gewöhnlichen Verkehre, wenn sie 
dem Fragenden gegenüberstanden und die Bewegungen 
der Lippen sehen konnten, jede Frage beantworteten. 
Die Spiegeluntersuchung gab in beiden Fällen normale 
Befunde. 

Daraus ersehen wir, daß der Militärarzt bei seiner 
verantwortungsvollen Tätigkeit sich auch mit der Prü- 
fung der Hörfunktion vertraut machen muß, da die Kennt- 
nis derselben und deren Verwertung zur vollständigen 
Untersuchung eines Gehörorganes gerade in jenen 
Fällen nötig, ja ausschlaggebend ist, bei welchen die 
Deutung des objektiven Befundes nicht oder nur in ge- 
ringem Maße zu verwerten ist. Störungen in jenem Aste 
des achten Hirnnerven, welcher zu den Bogengängen 
zieht — also einen Einfluß auf die Erhaltung des Gleich- 
gewichtes ausübt — kommen hier, namentlich wenn 
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sie nicht deutlich ausgeprägt sind, weniger in Betracht 
als gerade die Hörstörungen im engeren Sinne. 

Wohl manchem der Herren Kameraden, namentlich 
jenen, welche schon eine längere Dienstzeit hinter sich 
haben, mögen bei dem Worte ,JIörprüfung" Er- 
innerungen nicht der angenehmsten Art auftauchen, 
und tatsächlich ist uns ja die Vornahme und die Ver- 
wertung des Ergebnisses derselben eine harte Nuß, 
welche jedoch nach bestem Wissen und Gewissen zu 
eröffnen unsere Pflicht ist. 

So einfach nun eine „Hörprüfung" ist — da ja das 
Dienstbuch N — 1 nur wenig Anforderungen an dieselbe 
stellt — , so fällt doch in diesem großen Körper, wie 
ihn eine Armee darstellt, bei den Einzelindividuen die 
Verschiedenheit der geistigen Entwicklung und der 
Bildungsstufe sehr in die Wagschale. Erwägt man 
ferner, daß wir derzeit in Österreich elf lebende 
Sprachen haben, so hat der die Untersuchung zu 
Führende — zu seinem Vorteile auch — über eine nicht 
geringe Sprachkenntnis zu verfügen. Diese braucht 
aber in vielen Fällen nur so weit zu reichen, als eben 
zur Erledigung dieser einen Frage notwendig ist; 
manchmal wiederum — und dies sind besonders die 
kritischen Fälle — ist die volle Beherrschung der 
Sprache unbedingt notwendig, da oft der beste 
Dolmetsch nicht das wiederzugeben versteht, was hier 
von großer Wichtigkeit ist. Wenn irgendwo, so kommt 
hier, bei diesen Untersuchungen der Satz zur An- 
wendung: „Der Ton macht die Musik". 

Schließlich darf man auch nicht vergessen, daß 
seihst, wenn alle diese Forderungen erfüllt sind, der 
zu Prüfende nicht allein imstande sein muß, unserem 
Wunsche gemäß die von außen auf ihn einlangenden 
Höreindrücke — in unserem Falle am besten Zahl- 
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Worte — richtig wiederzugeben, sondern auch den 
guten Willen besitzen soll das wiederzugeben, was er 
empfindet bzw. hört. Dieser Kardinalforderung auf der 
einen Seite hat der Arzt andererseits aber auch an sich 
selbst eine — und zwar keine geringe Anforderung 
zu stellen: „er darf nie den objektiven Standpunkt ver- 
lassen". Diesen gegen jeden Ansturm zu wahren, fällt 
besonders dem Anfänger oft ziemlich schwer. Mit zu- 
nehmender Menschenkenntnis und Erfahrung werden 
die Fälle immer vereinzelter, daß man sich durch oft 
nur scheinbar widersprechende Angaben, unwilliges 
Benehmen u. dgl. beeinflussen läßt, bevor durch 
wiederholte Prüfung das endgültige Ur- 
teil gefällt is t. Welch große Geduld hierzu manch- 
mal notwendig ist, weiß nur derjenige zu schätzen, 
welcher selbst schon Gelegenheit hatte, derartigen 
Leuten gegenüberzustehen. Hat man sich doch einmal 
hinreißen lassen, aus seiner Objektivität herauszutreten 
— in manchen Fällen ja zu verzeihen — , dann ist es 
wohl am besten, den zu Prüfenden durch längere Zeit 
nicht zu berücksichtigen, bis sich die Wogen wieder 
geglättet haben, um von neuem an die Arbeit heran- 
zutreten. 

Alle diese Hindernisse, selbst wenn sie mit großer 
Mühe genommen werden müssen, sollen uns nur ein 
Ansporn sein, der Wahrheit möglichst nahezukommen. 

Schon T s c h u d i *) macht aufmerksam, daß 
Schwerhörigkeit bzw. Taubheit von den Wehrpflichtigen 
seltener simuliert, als allgemein angenommen wird. Die 
Betreffenden versuchen eben — was ja begreiflich, 
wenn auch nicht zu billigen ist — ihre geringe oder 
allenfalls mittelgradige Schwerhörigkeit zu einer hoch- 
gradigen emporzuschrauben und versuchen demgemäß 



^) Bibliothek d. ges. med. Wissenschaften. S. 599. 
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ihre Ang^aben darnach zu richten. Er bezeichnet diese 
Leute als „sozusagen verzeihlichere Sorte"; die Er- 
fahrung lehrt, daß diese Leute gerne zur Wahrheit 
zurückkehren, erkennt man nur einmal ihren wenn 
auch manchmal nur geringen Grad des Hördefektes an. 

Was nun die Vornahme der Hörprüfung anbelangt, 
so ist vor allem — auch der Anforderung des Dienst- 
buches N — 1 entsprechend — das Hören für die 
Sprache einer näheren Prüfung und Feststellung 
zu unterziehen. 

Die Physiker allerdings messen der Hörprüfung 
mittels der menschlichen Stimme keinen allzu großen 
Wert bei. V a s i h i d e *) betont, daß bei Verwendung 
dieses Hörprüfungsmittels: 1. der Maßstab kein kon- 
stanter ist, da die die Sprache konstituierenden 
Elemente außerordentlich verschieden und nach ihrer 
psycho-physiologischen Bedeutung kaum abzuschätzen 
sind, 2. die Distanz die Prüfung außerordentlich kom- 
pliziert. Die Otologen dagegen verwenden, obwohl sie 
diesen Einwänden Rechnung tragen, die Sprache als 
Mittel zur Funktionsprüfung, weil 1. eine gute Per- 
zeption der menschlichen Sprache für das Individuum 
von hohem Werte ist, 2. die Sprache eine große Zahl 
von Tönen umfaßt, 3. diese Töne bequem reproduziert 
werden können und 4. die Physik bisher kein Mittel 
zur Verfügung gestellt hat, das mit Exaktheit das Hör- 
vermögen für die Sprache bestimmen kann (Nieddu*). 

Die Hörprüfung mittels der Sprache hat vor den 
anderen vielleicht noch in Betracht kommenden Me- 
thoden für uns Militärärzte auch den einen unschätz- 
baren Vorteil, daß der Prüfende rasch und objektiv 
feststellen kann, ob der Geprüfte, welcher das vor- 

*) De Taudiometrie. Bulletin de lar., ot., rin. Bd. IV, 1901. 
«) Sammelreferat: Int. Zentralblatt f. Ohrenheilkunde. Bd. III, 
Heft 7. 
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gesprochene Wort sofort wiederholen muß, auch tat- 
sächlich die richtige Gehörempfindung gehabt^ er also 
richtig gehört hat. Die Prüfung mit musikalischen 
Instrumenten — Stimmgabeln, Pfeifen u. dgl. — kann ja 
auch hierüber Aufschluß geben; jedoch muß der zu 
Untersuchende genügend musikalisch sein, um den 
angegebenen Ton richtig wiedergeben zu können, und 
auch der Prüfende muß so weit musikalisch gebildet 
sein, dies sicher beurteilen zu können. Auf das Ergebnis 
dieser Prüfung werden wir also in manchen Fällen 
infolge der entgegentretenden Schwierigkeiten ganz 
verzichten müssen, manchesmal wird dasselbe recht 
zweifelhaft sein, so daß also nur ein Bruchteil übrig 
bleibt, welcher tatsächlich einwandfrei zu verwenden 
ist. Nichtsdestoweniger dürfen diese Untersuchungen 
keineswegs von vorneherein außer acht gelassen werden 
und sollte zu diesem Zwecke, Ähnlich wie im Deutschen 
Reiche beim Garnisonsspitale je eines Korpsbereiches 
eine kontinuierliche Stimmgabeltonreihe nach B e z o 1 d 
zugewiesen ist, auch bei uns eine ähnliche Verordnung 
getroffen werden. 

Daß und inwieweit der musikalische Sinn bei 
dieser Frage in Betracht kommt, mag ein kleines Bei- 
spiel erläutern. Wir alle kennen aus frühester Jugend 
die Melodie der Volkshymne und werden dieselbe auch, 
wo und wann immer wir sie hören, als solche erkennen. 
Ob diese so allgemein bekannte Melodie nun von dem 
Einzelnen ohne Unterstützung einer Begleitung richtig 
wiedergegeben wird, ist eine andere Frage; dieselbe 
beantwortet sich manchmal, gelegentlich offizieller 
Festlichkeiten, selbst weniger kritischen Ohren von 
selbst, wiewohl hierbei meist ausreichend für musi- 
kalische Begleitung gesorgt ist. 

Die Prüfung mittels Sprache ist aber auch deshalb 
wichtig, weil das Hören bzw. Verstehen derselben für 
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den Soldaten praktisch von viel größerem Werte ist 
als die Wahrnehmung einzelner Töne und Geräusche, 
Allerdings bedarf es auch bei Benützung der Sprache 
als Schallquelle einer gewissen Übung von selten des 
üntersuchers, um eine möglichst gleichmäßige Stärke 
zu erzielen. Diese ist jedoch verhältnismäßig leicht 
bei einiger Übung zu erlangen, zumal vom Militärarzt 
nur Flüstersprache, und zwar akzentuierte Flüster- 
sprache verlangt wird. Ferner ist dieselbe schon aus 
dem Grunde zu empfehlen, weil die gewöhnlichen 
Laute durch den Sprechenden abgedämpft und dadurch 
dem Ohre Schallwellen von weit geringerer Differenz 
in der Schallstärke entgegengebracht werden als mit 
der lauten Sprache. 

B e z 1 d benützt beim Flüstern, damit dieses 
möglichst gleichmäßig geschehe, nur die nach einer 
nicht forcierten Exspiration in der Lunge zurückge- 
bliebene Residualluft. Aber auch diese wird nicht bei 
allen Personen gleich groß sein und andererseits 
wieder bei denselben Personen zu verschiedenen 
Zeiten anders ausfallen. Daraus schon ersehen wir, 
daß selten sich zwei verschiedene Flüstersprachen 
gleichen. Um diesen Fehler nun möglichst zu ver- 
mindern, hat L u c a e *) einen kleinen Apparat — Pho- 
nometer genannt — konstruiert, der geeignet ist, die 
Intensität der Flü^tersprache anzuzeigen; derselbe hat 
sich aber in der Praxis nicht eingebürgert. T r e i t e 1 *) 
hat bereits dem Gedanken Ausdruck gegeben, durch 
manometrische oder phonographisahe Messungen die 
Intensität zu vergleichen. Weiters wurde vorge- 
schlagen, um über eine Stimme von konstanter Inten- 

^) „Lehrbuch d. Ohrenheilkunde." Von Blau u. Jacobson, 
1893, 8. 70. 

*) „Ohr u. Sprache, oder üb. d. Hörprüfung mittels Sprache." 
Sammlung klin. Vorträge von Haug. V. Bd., 7. Heft. 

Biehl, Hörprüfung. 
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sität zu verfügen, sich der durch physikalische Ap- 
parate reproduzierten Stimme zu bedienen. Doch 
keiner derselben vermag die Stimme mit allen ihren 
charakteristischen Merkmalen wiederzugeben. 

Schwabach ^) wies auf die Nachteile hin, die 
in dieser Hinsicht dem Phonographen anhaften. Ru- 
gani^) zeigte, daß manche dieser dem Phonographen 
anhaftenden Nachteile durch das Grammophon sich 
vermeiden lassen (Nie d du). 

Die Flüstersprache bietet also infolge ihrer ge- 
ringen Intensität und kurzen Hörweite folgende Vor- 
teile: 1. Sie gestattet die isolierte Prüfung eines jeden 
Ohres (G r a d e n i g o®) ; 2. sie ist auch in den be- 
schränkten Räumlichkeiten des Sprechzimmers an- 
wendbar; sie wird 3. in geringerem Grade von den 
Oberflächen geschlossener Räume reflektiert als die 
laute Stimme; außerdem zeigt sie geringere indivi- 
duelle Differenzen und sind infolgedessen 4. die Re- 
sultate verschiedener üntersucher eher vergleichbar. 

Was nun die Hörweite für die Flüstersprache an- 
belangt, wird dieselbe in großen, ruhigen Räumen von 
verschiedenen Autoren auf 20—25 m angegeben; dazu 
wird man in praxi wohl selten Gelegenheit haben. 

Die Hörprüfung wird nun in der Weise vorge- 
nommen; Der zu Untersuchende wird vorerst ange- 
wiesen, jedes Wort, welches ihm vorgesprochen wird 
und er gehört zu haben glaubt, sofort nachzusprechen. 
Hat man sich davon überzeugt, daß diese Aufforderung 
richtig verstanden wurde, werden beide Augen des zu 
Prüfenden verdeckt. Hiedurch wird ein Ablesen vom 



1) Arch.' für Otol., Bd. XXXI. 

2) „Contributo all' acumetria militare." Giornale del R. efiercito 
1902, Nr. 11. 

^) „Patologia e tcrapia tlcll' orecchio. Torino, 1Ö03. 
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Munde des Sprechenden unmöglich gemacht, da ja 
manche, namentlich seit Kindheit schwerhörige Kranke 
eine besondere Gewandtheit im Absehen der Sprache 
von den Lippen besitzen. Das Verdecken der Augen 
hat auch den Vorteil, daß der zu Untersuchende die 
Entfernung, aus welcher gesprochen wird, nicht sieht. 
Das vollständige Verdecken der Augen ist auch na- 
mentlich dann geboten, wenn ein Spiegel im Zimmei 
ist. Empfehlenswert ist es immer, während der ganzen 
Vornahme der Prüfung das Mienenspiel und besonders 
die Bewegung der Lippen zu verfolgen. Sodann ver- 
schließt gleichzeitig derjenige, welcher die Augen 
verdeckt hält, mit einer Fingerbeere seiner eigenen 
Hand den Gehörgang des einstweilen auszuschaltenden 
Ohres. Der Gehörgang soll möglichst luftdicht abge- 
schlossen werden, darf jedoch nicht derart eingepreßt 
werden, daß die dadurch auftretenden Nebengeräusche, 
entstanden teils durch Fulsation der Gefäße, teils durch 
den vermehrten intralabyrinthären Druck, störend auf 
den Gang der Untersuchung wirken. Ist nur e i n Ohr 
angeblich schwerhörig oder gar taub, so ist selbst- 
verständlich der Verschluß dieses bei der Prüfung des 
anderen zu ersparen. Umso größer jedoch die Schwie- 
rigkeit, dann bei der gegenteiligen Prüfung das 
bessere — vielleicht sogar feinhörigere — auszu- 
schalten. Wir müssen immer der Tatsache Rechnung 
tragen, daß selbst durch luftdichten Verschluß Flüster- 
oder gar laute Sprache in einiger Entfernung von 
einem guten Ohre gehört wird. Es ist sohin immer 
möglich, daß in diesem Falle das vorgesprochene Wort 
wiederholt, jedoch tatsächlich vom guten, nicht vom 
kranken Ohre erfaßt wird. Hier ist es nun ratsam, 
beide Ohren zu verschließen, die Prüfung zu wieder- 
holen und hierbei dieselben oder gleichlautende Worte 
zu gebrauchen. Wird nun das schlechtere Ohr ge- 
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öffnet und das vorgesprochene Wort wiederholt, bei 
Verschluß desselben aber nicht, so kann man wohl mit 
Sicherheit annehmen, daß nur von letzterem Ohre dies 
gehört wurde. Hier kann man nun die Beobachtung 
machen, daß häufig Leute, selbst solche, welche mit 
gutem Willen an die Untersuchung herantreten, der 
Aufforderung, die vorgesprochenen Worte wiederzu- 
geben, nicht nachkommen. Sie gehen eben voii der 
Voraussetzung aus, daß sie bei Verschluß des besseren 
oder gar feinhörigen Ohres keine oder nur eine ge- 
ringe Hörempfindung wahrnehmen können; bei Hy- 
sterie kann dies ja zutreffen. In diesem Falle, auf 
dieses üntersuchungsergebnis allein, den schwer- 
wiegenden Verdacht der Simulation auszusprechen 
wäre übereilt. Einerseits ist es ja möglich, daß die 
Betreffenden tatsächlich nicht hören, andererseits von 
der Befürchtung erfüllt sind, daß, wenn sie wirklich 
nachsprechen, ihren Worten bezüglich des Grades der 
Schwerhörigkeit nicht Glauben geschenkt wird. Hier 
ist es von Vorteil, daß der Arzt an sich selbst die ganze 
Untersuchung vornehmen läßt (womöglich sogar bei 
Verschluß seiner Ohren durch den zu Untersuchenden), 
um auf diese Weise die Brücke zur Wahrheit herzu- 
stellen. 

Sind nun diese nicht uBwichtigen Maßregeln beob- 
achtet worden (am besten von dem Arzte selbst, welcher 
das fernere Schicksal des zu Untersuchenden zu be- 
stimmen hat), so entfernt und nähert sich der Sprecher 
beim Vorflüstern in einer Ebene, entsprechend der 
Verlängerung der Gehörgangsachse. Es empfiehlt sich, 
das rasche und häufige Wechseln der Entfernung 
möglichst lautlos vorzunehmen, damit nicht hierdurch 
die Entfernung, aus welcher gesprochen, verraten wird. 
Zu beachten wäre, daß der Mund des Sprechers und 
der Ohreingang des zu Untersuchenden möglichst in 
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gleicher Höhe sein sollen. Die größte Entfernung, in 
welcher ein Wort bei vollständiger Ruhe im ünter- 
suchungszimmer richtig verstanden und nachge- 
sprochen wird, wird als Hörweite für dasselbe im 
Augenblicke der Untersuchung bestimmt und in Metern 
ausgedrückt. Das Gesamtresultat wird am besten nach 
einem am Schlüsse erwähnten Schema notiert. 

Besonders in gerichtlichen Fällen ist es durchaus 
notwendig, für möglicherweise vorkommende Nach- 
prüfungen durch fremde üntersucher, auch das Wort, 
für welches man im gegebenen Falle die Hörweite 
bestimmt hat, zu notieren. 

Wir wissen ja aus der Physiologie, daß die ein- 
zelnen Vokale und Konsonanten selbst unter sonst 
gleichen Verhältnissen eine sehr ungleiche Hörweite 
besitzen. Oskar Wolf*) hat auf Grund sowohl der 
nach den Methoden von Donders'), Helmholtz*) 
für die Vokale und von Wolf*) selbst für die Kon- 
sonanten festgestellten Tonhöhe als auch der Ton- 
intensität — gemessen nach der normalen Hördistanz — 
die Laute in drei Gruppen geteilt und mit Hilfe dieser 
drei Lautgruppen drei Reihen von Wörtern gebildet, 
die eine akumetrische Skala für die deutsche Sprache 
darstellen. B e z o 1 d **) hat den Gedanken von Wolf 
aufgenommen und die Zahlworte von 1 — 100 zur 
Prüfung vorgeschlagen, ein Vorschlag, der zwar von 
Wolf abgewiesen wurde, jedoch für uns Militärärzte 
den großen Vorteil bietet, daß Zahlworte leicht, selbst 

*) „Die Hörprüfung mittels der Sprache." Zeitschr. für Otol., 
Bd. 84, 1891. 

') „Über die Natur der Vokale." Arch. f. d. holl. Beiträge z. 
Natur- u. Heilkunde. Bd. I, 1897. 

3) „Die Lehre von den Tonempfindungen." 

*) „Sprache u. Ohr." Braunschweig, 1871. 

*) „Über den gegenwärtigen Stand der Hörprüfungen." Zeit- 
schr. für Otol., Bd. 29. 
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in den verschiedensten Sprachen, erlernt und bei der 
jeweiligen Prüfung von dem zu Untersuchenden auch 
leicht erfaßt werden. Allerdings ist hier der Einwand 
nicht ganz von der Hand zu weisen, daß dieselben 
leichter erraten werden; aus der Schnelligkeit der 
Antwort läßt sich aber entnehmen, ob und inwieweit 
tatsächlich geraten wird. Einige Prüfungsworte nach 
Bloch nebst entsprechenden Zahlworten seien 
genannt : 

1. Wörter von hohem Klangcharakter: 

77, 45, 47, 64. 67, 57, 54, 22, Kissen, Sitte, setzen. 
Feste, Spässe, zeitig. 

2. Wörter von tiefem Klang: 

28. 68, 88, 83, 98, 95, 38, 68, 100. 108. Bruder, Ruder, 
Artur, borgen, Molke, Brauer. (Eschweiler, 
i,Ohrenärztl. Diagnostik." 1901, S. 42.) 

Um nun das Erraten und Kombinieren möglichst 
zu vermeiden, ist es angezeigt, nicht allein, daß man 
den zu Untersuchenden auffordert, nur dann nachzu- 
sprechen, wenn er das vorgesprochene Wort deutlich 
verstanden hat, sondern immer eine größere Anzahl 
von Worten, wenn möglich auch gleichlautende: 
Messer, Semester, Schwester, besser, letzter u. dgl., 
vorzusprechen. Am besten allerdings wäre es (U r- 
bantschitsch), eine dem zu Prüfenden vollständig 
unbekannte Sprache zu wählen, jedoch dürfte die meist 
niedere Bildungsstufe hier in manchen Fällen 
hemmend sein. 

Das neuerschienene Dienstbuch N — 1 stellt nun be- 
züglich der Hörschärfe folgende Grenzen fest: 
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Wenn nun auch das Dienstbuch als Prüfungsmittel 
für die Hörfunktion nur die Sprache verlangt, so 
werden wir uns doch in vielen Fällen noch weiterer 
Hilfsmittel bedienen müssen, um einerseits nicht allein 
den Grad der Hörstörung, sondern auch den Sitz der- 
selben beurteilen zu können. Störungen im Zentral- 
apparate oder inneren Ohre — also im schallempfin- 
denden Teile des Gehörorganes — werden anders be- 
urteilt und begutachtet werden müssen als solche im 
mittleren oder gar äußeren Ohre — der Schalleitung. 
Die ersteren trotzen wohl, besonders wenn nicht akut 
entstanden, jeglicher Behandlung und sind daher auch 
derartig Kranke möglichst rasch vom Dienste auszu- 
scheiden. Bei letzteren dagegen wird eine Behandlung 
meist von Erfolg gekrönt sein. Nur möchte ich mir 
hier einen Vorschlag erlauben, welchen ich auf der 
Abteilung schon seit einer Reihe von Jahren befolge: 
Ergibt die Hörprüfung eine durch eine katarrhalische 
Erkrankung bedingte Störung und ist dieselbe hoch- 
gradig, die Besserung nach eingeleiteter Behandlung 
keine namhafte, so wird auch in diesen Fällen der Mann 
zur Ausscheidung beantragt; der_Kriegsdienst verlangt 
gesunde und nicht schonungsbedürftige Soldaten. Ich 
würde dieses Vorgehen zur Nachahmung empfehlen, 
da auf diese Weise eine zu häufige und vielleicht 
auch zu lange dauernde Krankmeldung unmöglich 
gemacht wird. 

Nun zu den weiteren Hilfsmitteln selbst. Ein 
Geräusch von möglichst stets gleichbleibendem Cha- 
rakter und gleichbleibender Intensität finden wir in 
dem Tik-tak der Taschenuhr, welche auch ferner den 
Vorzug hat, stets zur Hand zu sein und auch in kleinen 
Räumen zum Nachweis geringgradiger Schwerhörig- 
keit dienen zu können. Behufs sicherer Kontrolle der 
Angaben des Kranken ist es empfehlenswert, die Uhr 
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mit einer Hemmungsvorrichtung versehen zu lassen, 
welch letztere der Arzt für den zu Prüfenden un- 
bemerkt, durch einen Fingerdruck auf einen kleinen 
Knopf, jederzeit in Aktion treten lassen kann. Die 
Prüfung wird in gleicher Weise vorgenommen wie 
früher beschrieben. Angezeigt ist es, die Uhr vorerst 
für ganz kurze Zeit dicht an's Ohr des zu Prüfenden 
zu halten, damit er den Schlag derselben kennt, dann 
sie aber sofort bis über -die Grenze des deutlichen 
Hörens, also am besten bis jenseits ihrer normalen 
Hörweite, welche vorher bestimmt sein muß, zu ent- 
fernen, um sie dann allmählich dem Ohre des zu Unter- 
suchenden zu nähern, bis er deutlich das Tik-tak wahr- 
nimmt. . Auf diese Weise wird nicht durch Nach- 
empfindung die Lage der Hörschwelle unrichtig nach 
außen verschoben. Wenn auch in vielen Fällen das 
Ergebnis der ührprobe im geraden Verhältnis zum 
Hören der Sprache steht, so ist das doch keineswegs 
immer der Fall. Physiologisch ist . die Inkongruenz 
zwischen Uhr- und Sprachß:ehör bei bejahrten Per- 
sonen. Um auch ein flüchtiges Urteil über die Schall- 
empfindung durch den Knochen zu erhalten, ist es 
ferner angezeigt, dieselbe Uhr auch an die Schläfe und 
den Warzenfortsatz leise zu drücken, um auch auf 
diese Weise zu erfahren, ob eine Schallwahrnehmung 
empfunden wird. 

In vereinzelten, namentlich . gerichtlichen Fällen 
werden wir der Prüfung auf einzelne Töne kaum ent- 
behren können. Hiezu bedienen wir. uns der Stimm- 
gabeln; diese bieten den Vorteil, daß man mit ihnen, 
neben der Perzeption durch die Luftleitung (aero- 
tympanale Leitung) auch das Verhalten der Wahr- 
nehmung durch die Knochenleitung (craneo-tympanale 
Leitung) prüfen kann. Hier wäre Deutschlands Muster, 
nach welchem die Bezold-Edelmann 'sehe 
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„kontinuierliche Tonreihe" in je einem größeren Gar- 
nisonsspitale eines Korpsbereiches vorzufinden ist, 
nachzuahmen. Jedenfalls aber sollte, wenn schon nicht 
diese reiche Ausstattung angeschafft wird, C, a und 
eine Edelmann-Pfeife anzutreffen sein. s t m a n n^), 
welcher sicherlich noch von seiner Militärzeit her die 
Licht- und Schattenseiten der Hörprüfungen kennt, 
hat dadurch, daß er die Größe der Amplitude der 
schwingenden Stimmgabel für das kranke Ohr in jeder 
Sekunde des Abklingens berechnen und in Millimetern 
ausdrücken kann, eine Prüfungsmethode angegeben, 
welche als objektives Hörmaß angesehen werden kann. 

Nun wenden wir uns zu den speziellen Methoden, 
und zwar nur zu jenen, welche für unsere Zwecke am 
geeignetsten erscheinen. Auf die physikalische 
Deutung derselben näher einzugehen ist hier nicht 
der Ort, es soll nur die Art und Weise der Vornahme 
bekanntgegeben werden und inwieweit wir dieselbe für 
unsere Zwecke verwenden können. Das Prinzip dieser 
Methoden besteht in der diagnostischen Verwertung 
gewisser Abweichungen von der normalen Schall- 
perzeption durch die Schädelknochen und des Ver- 
gleiches zwischen dieser und der Perzeption durch die 
Luft und der Vermittlung von Trommelfell und der 
Gehörknöchelchen. 

a) Webe r'scher Versuch : Setzt man eine durch 
Anschlagen zum Schwingen gebrachte Stimmgabel 
von mittlerer Tonhöhe mit der Grundfläche des Stieles 
in der Medianebene des Schädels auf, so wird in der 
Regel bei gleichem Zustande beider Gehörorgane und 
bei normaler Hörfähigkeit der Ton gleichmäßig in der 
Mitte des Kopfes oder zugleich in beiden Ohren wahr- 
genommen. Verstopft man dagegen das eine Ohr mit 

^) „Ein Objekt. Hörmaß u. seine Anwendung." Wiesbaden, 
Verl. V. Bergmann. 
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dem Finger oder einem Wattepfropf, so tritt der 
Stimmgabelton plötzlich nur in dem verschlossenen 
Ohre, und zwar verstärkt hervor. Das gleiche ist meist 
der Fall, wenn durch pathologische Veränderungen 
auf einer Seite ein Schalleitungshindernis vorliegt 
(Verstopfung des äußern Gehörganges durch Cerumen, 
Fremdkörper, Furunkel, Erkrankungen des Mittel- 
ohres). Wir können demnach im gegebenen Falle eine 
Erkrankung des äußeren oder mittleren Ohres an- 
nehmen; über die Schallempfindung sagt uns dieser 
Versuch nichts. 

Eine Beobachtung jedoch, welche wir bei der Vor- 
nahme dieses Versuches wahrnehmen können, ist 
namentlich für uns Militärärzte wichtig. Manche Leute 
mit einseitiger Schwerhörigkeit bezeichnen bei An- 
wendung des Weber 'sehen Versuches auf die Frage, 
in welchem Ohre sie den Ton hören, ohne überhaupt 
weiter aufzupassen, sofort das gesunde Ohr, da sie ja 
auf dem anderen schwerhörig oder gar taub seien. 
Hier wird erst die Ermahnung zur ruhigen Beobach- 
tung zum Ziele führen, manchmal allerdings auch An- 
laß vorhanden sein, die weiteren Angaben auf ihre 
Glaubwürdigkeit zu prüfen. In anderen Fällen mit ein- 
seitiger Schwerhörigkeit kann es tatsächlich vor- 
kommen — womit wir Militärärzte besonders immer 
zu rechnen haben — , daß trotz größter Aufmerksam- 
keit nicht entschieden werden kann, auf welcher Seite 
der Ton stärker gehört wird. 

h) Rinne 'scher Versuch^) : In seiner Ausführung 
setzt man die kräftig angeschlagene, lauttönende 
Stimmgabel (c) mit ihrer Grundfläche auf den Warzen- 
fortsatz des zu Untersuchenden und läßt sie abklingen. 
Sodann bringt man dieselbe, ohne sie von neuem anzu- 
schlagen und ohne sie durch Berührung eines festen 

1) Bd. XV, S. 279; XVI, S. 88, Arch. für Otol. 
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Körpers (z. B. der Muschel oder der Haare) in ihrea 
Schwingungen zu dämpfen, sofort knapp vor den Ohr- 
eingang, und zwar in der Weise, daß die Enden der 
Linken beiläufig in der Höhe derselben und parallel 
der Sagitallinie sind. Wird der Ton der Stimmgabel 
länger vom Ohr aus durch die Luft gehört als durch 
den Schädel, so bezeichnet man dies als Rinne +, 
wird er dagegen vor dem Gehörgang nicht ^nehr ge- 
hört, so bezeichnet man dies als Rinne — . 

Dieser Versuch dient also zur Vergleichung der 
Perzeptionsdauer eines Tones bei aero-tympanaler Zu- 
leitung einerseits und psteo-tympanaler andererseits. 
Unbedingt notwendig ist es, daß die Wahrnehmungs- 
dauer aller zur Verwendung gelangenden Stimm- 
gabeln — natürlich auch die Hörweite für die Uhr — 
genau an einem normalen Ohre vorher geprüft wird. 
Nach L u c a e, welcher zuerst für die differenzielle 
diagnostische Bedeutung des Rinne'schen Versuches 
eintrat und dazu eine kleine c-Stimmgabel.mit Ansatz- 
stelle auf den Proc. mast benützte, bedeutet der 
+ Rinne in solchen Fällen, in denen Flüsterworte 
nur noch nahe am Ohre gehört werden, mit Sicherheit 
eine Erkrankung jenseits der Paukenhöhe im schall- 
empfindenden Apparate. Je länger in solchen Fällen 
die Stimmgabel vor dem Ohre vernommen wird, umso 
sicherer ist eine gleichzeitige Störung im schalleitenden 
Apparate auszuschließen. Fällt jedoch der Rinne'sche 
Versuch negativ aus, so handelt es sich um eine 
Störung im schalleitenden Apparate. Dabei bleibt frei- 
lich ungewiß, ob nicht gleichzeitig ein Leiden des 
Nervenapparates vorliegt (G r u n e r t, „Grundriß der 
Otologie." Verl. v. F. V o g e 1, S. 85). 

Zur Untersuchung hierauf bedarf es weiterer Prü- 
fung. Für uns Militärärzte ist der negative Ausfall des 
Rinne'schen Versuches insoferne von sehr großer 
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Wichtigkeit, als die Erfahrung wenigstens mir bei 
meinen unzähligen und häufig sehr kritischen Unter- 
suchungen die Überzeugung verschafft hat, daß in 
diesen Fällen bestimmt eine Simulation ausge- 
schlossen ist. 

c) Die vergleichende Untersuchung 
der Hörschärfe durc'h hohe und tiefe 
Stimmgabel durch die Luftleitung. Auf- 
fallend gute Perzeption der tiefen Töne bei gleichzeitig 
herabgesetzter Wahrnehmung der hohen spricht für 
ein Leiden des schallempfindenden Apparates. Die 
Untersuchung selbst wird am besten in der Weise vor- 
genommen (Jacobson, Lehrbuch), daß man zu- 
nächst die tiefe Gabel vor dem Ohreingang des Kranken 
abklingen läßt, bis ihm der Ton derselben soeben ver- 
schwindet. Der Augenblick» in dem dies geschieht, soll 
von dem zu Untersuchenden, den man vorher ent- 
sprechend instruiert haben muß, durch ein Zeichen mit 
der Hand angegeben werden, nicht aber durch ein 
Nicken oder Schütteln des Kopfes, weil hierbei leicht 
ein Mißverständnis entstehen und außerdem die Gabel 
berührt und in ihren Schwingungen gedämpft werden 
kann. Um letzteres zu vermeiden, muß also der Unter- 
suchte den Kopf möglichst still halten. Wird die Gabel 
von dem kranken Ohre soeben nicht mehr gehört, so 
bringt man sie sofort vor das eigene, vorausgesetzt, 
daß dieses normal ist, und untersucht mit demselben, 
ob der Ton überhaupt noch hörbar ist und wie laut er 
etwa erscheint. In derselben Weise geschieht die 
Prüfung mit der hohen Gabel, wobei der zu Unter- 
suchende sich indessen, um den hohen Ton nicht 
mit dem anderen Ohre zu hören, dieses zuhalten muß. 
Zweckmäßig ist es, die allmählich abklingende Stimm- 
gabel ab und zu von dem Ohre zu entfernen und dann 
wieder zu nähern, da man das plötzliche Eindringen 
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einer Gehörs empfindung auf einen in Ruhe befind- 
lichen Hörnerv leichter merkt, als das endliche Auf- 
hören einer ganz allmählich schwächer werdenden 
kontinuierlichen Gehörsempfindung. 

c^) Prüfung mit der Galtonpfeife. Zur 
Prüfung der oberen Grenzen der Skala bedient man 
sich des von Burkhardt-Merian eingeführten 
und von Edelmann vervollkommneten Galtonpfeif- 
chens. Hiebei wäre zu bemerken, daß ein sicheres Re- 
sultat mit demselben nur dann zu erzielen ist, wenn 
die Hörstörung beiderseits und etwas vorgeschrittener 
ist, da trotz sorgfältiger Verschließung des normalen 
bzw. minder affizierten Ohres die Perzeption auf dem 
verschlossenen Ohre nicht vollständig ausgeschaltet 
werden kann. 

Hat man nun auf diese Weise die Untersuchung 
zu Ende geführt, so ist es vorteilhaft, um sich einer- 
seits möglichst viele und unnütze Schreibereien zu er- 
sparen, andererseits etwa vorhandene Fehlerquellen 
aufzudecken, die gewonnenen Resultate in die Form 
eines Schemas zu kleiden. Als solches bewährt sich 
auf der Abteilung als bestes das an der Grazer Ohren- 
klinik gebräuchliche. Dieses ist: 

W 
R L 

U 
üs 
Uw 
St 
Fl 
Cw 
R 
C 

Ga 

eventuell 

C* 

C2— c«HC2— c« 
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Hiebei bedeutet das abseits stehende R rechtes 
und das kontrastierende L linkes Ohr. W ist der 
Weber'sche Versuch, welcher entweder <C nach rechts 
oder > nach links lateralisiert wird, oder schließlich 
= nach beiden Seiten gleich gehört wird, ü ist die 
Uhr vor dem Ohre, üs, Uw die Uhr an der Schläfe 
und am Warzenfortsatze. St laute Stimme, Fl Flüster- 
stimme; die Entfernung wird in Ganzen und Dezi- 
malen ausgedrückt. Wird die Uhr nur am Ohr wahr- 
genommen, so drückt dies das Zeichen -^ aus, die 
kleinste mathematisch ausdrückbare Entfernung. R be- 
deutet Rinn e'scher Versuch, Cw und C die Stimm- 
gabel C in Knochen- und Luftleitung, Ga die Galton- 
pfeife. Für wichtige Fälle ist dann noch die Prüfung 
der Tonreihe von C2 bis c^ 

In gerichtlichen oder besonders kritischen Fällen, 
also namentlich bei einseitiger hochgradiger Schwer- 
hörigkeit oder gar Taubheit, ist es ratsam, zu wieder- 
holten Malen die Prüfung vorzunehmen und erst wenn 
mehrere und zu verschiedenen Zeiten vorgenommene 
Prüfungen ein gleiches oder annähernd gleiches Re- 
sultat ergeben, sein Urteil zu fällen. Jedenfalls kann 
man dann mit Beruhigung und Berechtigung dieses 
Resultat in dem betreffenden Schriftstücke oder 
Zeugnisse zum Ausdrucke bringen; wird auf diese 
Weise vorgegangen, so dürfte man allen Anforderungen 
gerecht geworden sein. 

Als Militärärzte müssen wir uns ja immer vor 
Augen halten, daß wir nicht allein dem zu Unter- 
suchenden gegenüber^ sondern auch unserer Behörde 
und nicht in letzter Linie der Außenwelt verant- 
wortlich sind. Auf letzteren Satz werden wir bei der 
Besprechung der Beurteilung der Eiterungsprozesse 
im Ohre wiederum zurückkommen. 
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Armee. Mit 2 graph. Darstellungen. K 1.40 = M 1.20. 
HOOR, Dr. Karl, Professor an der Universität in Klausenburg. 

Prophylaxe und Beseitigung des Trachoms in der k. u. k. 

österreichisch-ungarischen Armee. K 2.40 = M 2.20. 

Sehschärfe- und Refraktions-Bestimmungen 

vom praktischen Standpunkte des Truppenarztes. 

Von 

Dr. Siegfried Beykovsky, 

k. k. Regimentsarzt im 15. Landwehrinfanterieregimente. 
Preis K 1.— = M. —.90. 

Inhalt: 1. Allgemeines. — 2. Subjektive Untersuchungsmethoden. — 

3. Objektive Untersuchungsmethoden: Die Spiegeluntersuchung im umgekehrten 
Bilde; Die Untersuchung im aufrechten Bilde: Schätzungspr<^en ; Reiraktions- 
bestimmung mittels der Skiaskopie ; Objektive Bestimmung des Astigmatismus. — 

4. Sehstörungen ohne entsprecnenden objektiven Befund. — 5. Strabismus. — 
6. Simulationsproben : a) Simulation einseitiger Blindheit ; b) Simulation einseitiger 
Schwachsichtig^keit; c) Simulation beiderseitiger Schwachsichtigkeit; d) Simulation 
und Aggravation bei Myopie; e) Simulation einer Akkommodationslähmung ; 
/) Simulation von Nystagmus und Strabismus ; gi Simulation von Farbenblindheit. 
—* 7. Dissimulation. — 8. Konsequenzen der Untersuchung. 
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In gleichem Verlage erschien: 
Die 

Ohren^ und Hugenerkrankungen 

in der 
k. u. k. ösierr.-ung. Armee. 

Eine kritische Studie, basiert auf statistische Daten. 

Von 
Dr. Maximilian Richter, 

k. k. Regunentsarzt. 

Mit 24 Tabellen. 



1907. - Preis: K 1-50 = M 1-30. 
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